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Worte des Dankes und der Anerkennung nachgerufen. Sein
Andenken wird in Ehren bleiben.

(Nach den Aufzeichnungen seines Freundes Burgerrats-
schreiber Alb. v. Tavel und des Hrn. Prof. Dr. Türler
zusammengestellt durch R. v. T.)

Literaturbericht.

Während die Geschichte der bernischen Wiedertäufer so-
Avohl für die Reformationszeit als auch für das 17. und 18.

Jahrhundert bearbeitet worden sind, war bis jetzt von
derjenigen der Zürcher Täufer nur der Anfang — A'on E. Egli —
dargestellt worden. Freilich sind die Reformationsjahre, auch
politisch, die wichtigste Periode der zürcherischen
Täufergeschichte; aber auch später, besonders 1635—1645, spielten
die Täufer gelegentlich eine gewisse Rolle in der Geschichte
Zürichs. So füllt C. Bergmanns3) Arbeit eine merkliehe
Lücke auf diesem Gebiete aus. Für die Reformationszeit
beruht seine Darstellung im wesentlichen auf den schon vorhandenen

Arbeiten, die folgende Zeit hat der Verfasser
hauptsächlich auf Grund der archivalischen Quellen Zürichs
behandelt.

Den Kirchenhistoriker wird wohl der dritte Abschnitt, der
die Massnahmen der Regierung im Jahre 1585 (Aaraucr
Synode) nnd das Täuferbekenntnis von 1588 betrifft, interessieren;

aber auch andere Kapitel, die Unterdrückung der
Täufer sowie die Behandlung des Täufergutes und das private
und offizielle Eintreten der Niederländer, dürfen unser Interesse

beanspruchen und geben zu allerlei Vergleichungen mit
dem Verhalten anderer Regierungen Anlass. Wenn man sagen
kann, dass das harte Vorgehen in der Reformationszeit durch
die innerpolitischc Lage Avenn nicht gerechtfertigt, so doch

begreiflich gemacht wird, so wird man allerdings die Verfol-

') G. Bergmann: Die Täuferbewegung im Kt. Zürich bis 1C60. Leipzig
1916. M. Heinsius Nachf. Mk. 6. 50.
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Worts ds« Danks« nnd dsr ^.nerkeniinng naekgernken. Lein
Andenken vird in Dirrsn KieiKen.

(DneK den ^.nkzeieknnnizen «eines Drennds« Rnrgerrats-
sekreiker ^ik. v. lavei nnd des Drn. Dret. Dr. lnrier zu-
«aininengesteiit dnreii D. v. 1.)

Dit6ra,wr»6rioKt.

Wäkrsnd ciie Dssekiekts der KsrniseKsn Wisdertänksr so
wciki tnr die Rskerinationszsit nis anek tür dns 17. nnd 18.

'Inkriminiert Kearkeitet verden sind, vnr Kis letzt ven der-
.jenicren cier ^nreiier länker nnr cier ^.nkanA — ven R. Di?ii —
ciar^esteiit worden. Rreiiieii sind die DetornintiensinKre, nneii
poiitisek, die wiektiizste Reriods der znrekeriseken Vänker-
zzeseliiekts; nder nnek «nnter, Kesonders 1635—1645, sniedten
ciie länker gsisKentiieK eine gewisse Reils in der BeseKieKte
I?nrieKs. 8« iniit O. Berginanns ^) Arksit eine merkiieke
bneke nnt ciiesern Dekrete nns. Bnr die Rekurinationszeit Ke-

rnlit seine Barstsiinni? ini vsssntiieiien nnt den seken verken-
<ienen Nrkeiten, die koigsnds z^sit Knt der Vertnsser Kanpt-
säeKIieK nnt Brund der arekivuiiseken (jneilen ^nrieks Ke-
Kandeit.

Den DireiienKrstoriKer vird voki der dritte ^Kseiinitt, der
ciie NassnaKnren der Reffiernnc? ini dnkre 1585 (^.araner
Kvned«) nnd dns BänkerKeKenntnis vnn 1588 Ketrikkt, interes-
»ieren; aker anek andere Dapitei, di« DntgrdriieKnnA der
länker sevie ciie Reirancilnnc? cies Bänk«r!?nts« nnci das private
nnd ntkizieiie Rintreten der DiederKincier, ciiirlen nnser lnter-
esse KennsprneKen nnci czeken zn aileriei Ver^ieieKunAen nnt
cieni VerKaiten anderer Rec?iernnMN ^.niass. Wenn rnan «acren

Kann, ciass dccs Kart« VergeKen in cier Rsknrmationszeit dnrek
ciie innerpoiitisske Bnc?e wenn niekt c?ereektkertil?t, so cieek

6el?reikii«K zrernnekt wirci, so wird inan aiierdinM die Verkei-

') L. NsrßMänn: Nie liiuksrksvelzune im Ki, Zuriet, >)!« IciöO, I,sip?.iz
191«. Ilsinsius IVaeKI. «K. 6. 50,
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gung des 17. Jahrhunderts mit weniger Nachsicht beurteilen
können; denn da ist nicht mehr die Existenz des Staates,
sondern der starre Dogmatismus der Kirche — und gelegentlich
auch die Geldfrage — die treibende Kraft gewesen. Immerhin

muss man Bergmann beipflichten, wenn er die in dieser
Zeit der Zürcher Kirche vom Katholizismus drohende Gefahr
als mildernden Umstand hervorhebt.

In den Freiburger Geschichtsblättern bringt F. Wäger2)
den Schluss seiner Arbeit über das Priorat Rüeggisberg, nämlich

die Abschnitte über die Besitzungen und Einkünfte des

Klosters, sowie die Rechtsverhältnisse seiner Untertanen und
Lehensleute. Den Schluss bilden Exkurse über die wichtigsten
Urkunden, das Verzeichnis der Priore und Regesten der
Urkunden von 1378—1476 (die älteren Urkunden sind schon in
den „Fontes" veröffentlicht). In der nun vollständig
vorliegenden Monographie hat der Verfasser eine wohl abgerundete,

alles Wesentliche bietende Darstellung der wechselnden
Schicksale eines kleinen Klosters gegeben.

H. W a 11 e 1 e t8) setzt seine Schilderungen aus dem alten
Murtenbiet fort. Diesmal ist der Sturz der Patrizierrcftierung
in Freiburg im November 1830 an der Reihe. Das Verdienst,
den Anstoss zur Umwälzung gegeben zu haben, kommt den

Murinem zu, denen es mit ihrer Petition um eine Verfassungsänderung

beinahe schlimm gegangen wäre, wenn die Regierung

nicht zur Einsicht gekommen wäre, dass sie im Volke so

ziemlich allen Rückhalt verloren hatte. Mit gewohnter
Anschaulichkeit, zu der alle die Kundgebungen der einzelnen
Gemeinden reichlich Stoff bieten, führt uns der Verfasser das

bewegte Treiben jener Novembertage vor. Dass es in solchen
Schriftstücken nicht an unfreiwilligem Humor fehlt, lässt sich
denken.

Ins Gebiet der Kunst führt die Untersuchung von Bianca
Röthlisb erger4) über die Architektur des Gralstempels
im Jüngern Titurel. Der Verfasser des Titurel schildert diesen

') Freiburger Geschichtsblätter XXIII. Jahrg. S. 1—11.0.

') ebendaselbst S. 111—173.
4) Bianca Röthlisberger: Die Architektin' des Gralstempels im Jüngern

Titurel. (Sprache und Dichtung, Heft 18) Bern 1917. A. Francke. Fr. 3. —.
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gnng des 17. dakrknnderts niit weniger DaeKsieKt beurteilen
Können; denn cin ist nieiit mekr ciie Existenz des Ktaates, son-
ciern cier starre Dogmatismus cisr Lireiie — nnä geiegentiieii
nneii ciis Deldtrage — ciis treikende Lratt gewesen. Iinmer-
Kin rnnss innn Bergmann KeiritiieKtsn, wenn er ctie in dieser
Aeit cisr ^nreirer LireKe vom LatKolizisrnns drokendo BetaKr
nis mildernden Dnistand iierverkekt.

In cien LreiKnrger desekiektskiättern Kringt L. Wäger ^)
cien KeKinss seiner XrKeit iiker 6ns Briorat Dneggiskerg, näm-
iiek die ^.KseKnitte nker dis Lesitznngen nnd LinKnntte des

Liesters, sowie die DeeiitsverKältnisss ssiner Untertanen nnd
I^eKsnsients. Oen LeKlnss Kiiden LxKnrse nker die wiektigsten
DrKnnden, das VerzeieKnis der Driore nnd Degestsn der Or-
Kniiden von 1378—1476 (die älteren DrKnnden sind sekon in
dsn ,,Lontss" vsrötksntliekt). In cler nnn vollständig vor-
liegenden iVlonogranKie Kat der Vertasser eine wokl akgernm
dete, alles WesentlieKs Kietsnde Darstellung der weekselnden
KeKieKsals eines Kleinen Liosters gegeken.

O. Watte 1 et'') setzt seine KeKildei-nngen ans dein alten
NnrtenKiet tort. Diesmal ist der 8tnrz dsr Latrizierrugiernng
in LreiKnrg im DovemKer 1836 an der Deiliv. Oa» Verdienst,
den ^nstoss znr Dmwälznng gegeken zn Kaden, Kninnit clen

Nnrtnern zn, denen es init ikrer Oetitinn nm eine Vertassnng»-
änderung KeinaKs sekiimm gegangen wäre, wenn die Degie-
rcing nieiit znr Linsient geknminen wäre, ciass sie iin Volks so

zismliek aiien DneKIialt verloren Katte. Nit gewnknter ^.n-
sekanliekkeit, zn der alle die LnndgeKungen der einzelnen De-
meinden reiekliek 8tnkt Kieten, tnkrt nns der Vertasser das

Kewegte IreiKen iener LnvemKertags vnr. Das« es in snieben
LeKrittstiieKen niekt nn nntreiwilligein Dcnnnr telilt, iässt sieK
denken.

Ins BeKiet der Lnnst tlikrt die DntersneKnng von Dianen
DötKlisKerger^) iiker die ^reliitektnr des (lralsteinpeis
im iiingern litnrel. Oer Vertasser des litnrel sekildert diesen

') ?reiburgsr «eseKieiiisiziiUier XXIN. laiirg. 8. 1—110.

') ekenciaseibgi. 8. 111—173.
^) SIs.ne.li NötKiisbsresr: Oie ^.reliiiskiur cie« Nrsistsmpeis im jünczern

liturel. (8prseKs unci Meinung. Iieii 13) Sein 1917. ^V. ?rsneke. ?r, 3. —.
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Wunderbau so greifbar, dass verschiedene Forscher, vor allem
Boisserée, auf Grund dieser Angaben einen Grundriss und Auf-
riss zu konstruieren versucht haben. Die Verfasserin der
vorliegenden Studie untersucht die dabei zutage tretenden
verschiedenen: Auffassungen und weist besonders Boisserée
verschiedene Irrtümer und falsche Übersetzungen des Textes nach,
aber auch mit Droysen und Zarncke, den andern Auslegern,
geht sie nicht durchwegs einig. Im Ganzen weiss sie triftige
Gründe für ihre Auffassung zu bringen. Wenn sie aber auf
S. 22 erklärt, nicht zu wissen, ob die von ihr angenommene
Stellung der Chortürmchen architektonisch möglich sei, so hätte
ihr das jeder Architekt sagen können. Und warum gibt sie

nur eine Reproduktion von Boisserées Plänen, die von ihr in
wesentlichen Punkten abgelehnt werden, aber keinen Plan oder
wenigstens eine Skizze des Tempels, wie sie sich ihn denkt?
Es gibt gegenwärtig ¦—¦ leider — Architekten genug, die sich

gerne an eine solche Rekonstruktion gemacht hätten, der es

nicht an interessanten Problemen fehlt. Und dann könnte
sich der Leser viel leichter durch Vergleichung ein Urteil
bilden über die verschiedenen Auffassungen.

Die illustrierte Schweizergeschichte von F. von Arx5)
ist in neuer Bearbeitung erschienen. Entsprechend den
Forderungen nach besserer Berücksichtigung der Neuzeit im
Geschichtsunterricht sind die älteren Perioden gekürzt, und die
neueste Zeit ist wesentlich erweitert und bis auf die Gegenwart

nachgeführt worden. Dass der Weltkrieg mit den Zahlen
1914—1917 versehen und im Text bereits als abgeschlossen
behandelt wird, ist freilich etwas unvorsichtig, wenn schon jedermann

wünscht, dass der Verfasser recht behalte. Gegen die
Schweizergeschichte von Oechsli ist in letzter Zeit von
katholischer Seite der Vorwurf der Parteilichkeit erhoben worden.
Von Arx behandelt den fraglichen Abschnitt, die Reformation,
mit solcher Zurückhaltung im Ausdruck, und ohne selber dazu

irgendwie Stellung zu nehmen, dass auch der eifrigste Parteimann

nichts einwenden kann.

6) F. v. Arx, lllustr. Schweizergeschichte für Schule und Haus. 6. Aufl.
Zürich 1917. Orell Füssli. Kart. Fr. 3.50, geb. 5- —.
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Wnnderban 8« greikbar, duss ver-sebiedene Lorseber, vor allein
Loisseree, auk Lrnnd dieser Brigaden einen Lrnndriss nnci ^,nk-
riss zn Konstruieren versnobt beben. Die Verkasserin 6er vor-
liegenden Ltndie nntersnebt clie dabei zntage tretenden ver-
sebiedeneni ^nkkassnngsn nnd weist besonder« Loisssrss ver-
sebiedsne Irrtümer nnd talsebe Lbersstznngsn des Textes nueb,
aber aneb mit Drov«sn nnd ^arneks, clen sndern ^.nsisgern,
gebt sis niebt dnrebwegs einig. Irn Lanzen weiss sie triktige
Gründe knr ibre ^nkkassnng zn bringen. Wenn sie aber ank
3. 22 erklärt, niebt zn wissen, ob die von ibr angeimmmsne
Ltellnirg der OKortürineben arebitekteniseb möglieb sei, so bätte
iirr das ieder ^rebitekt sagen Können. Dnd warum gibt sie

nnr «ins Reproduktion vun Ruisseress Liünsn, di« v«n ibr in
wesentlieben LunKten abgelebnt werden, aber Keinen Linn «der
wenigstens eine LKizzs de« lempels, wi« sie sieb ibn denkt?
Ds gibt gegenwärtig — leider — ^.rebitekten genng, die sieb

gerne an eine soiebe DsKonstrnKtion gomaebt bättcm, der e«

niebt an interessanten Rrobiemen kebit. Dnd dann Könnte
sieb der Leser viei ieiebter dnreb Vergleiebnng ein Urteil
bilden über clie versebiedenen ^.nkknssnngsn.

Lie rbnstrierte LsirwsizergesebieKts von L. von ^rx°)
ist in nsner Learbeitnng ersebienen. Lntsnreebend den Lnr-
dernngen nneb uesserer LerneKsiebtignng dsr Denzeit irn de-
sebiebtsnnterrielrt sincl die älteren Leriorlsn gekürzt, nnd die
nenest« z^eit ist wesentlieb erweitert nnd bis ank dis L«g«n-
wart naebgekübrt wurden. Las« der Weitkrieg mit den Labien
1914—1917 versebsn nnd im lext bereits als abgeseblosssn be-

bandelt wird, ist treiiieb etwas nrrvnrsiebtig, wenn sebun zedsr-
mann wünsebt, dass der Vertasser reebt bebalte. Legen die
KebweizergeseKiebts v«n Oeebsii ist in letzt«r ?!eit vun Katbn-
iiseber Leite der Vurwnrk der LartsiiiebKeit erboben wurden.
Von ^rx bebandelt den kraglieben ^bsebnitt, die Letormation,
mit solebor AnrneKbaltnng im ^nsdrnek, nnd «bne selber dnzu

irgendwie Ltelinng zn nebmsn, dass aneb der eitrigste Lartei-
mann niebts einwenden Kann.

°> V. H.rx, Illusir, ZeKweixergeseKieKis kür LeKuis unä Usus. k>. ^uli,
AürieK 1917. Oreil ?üssli. Kirrt, ?r. 3.50, geb. 5. —.
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Von den alten, zum Teil veralteten Bildern ist manches
ersetzt worden; eine spätere Auflage dürfte da noch weiter
gehen. Aber auch in der vorliegenden Ausstattung ist das
Buch nicht nur für die Schule, sondern auch als Hausbuch
empfehlenswert.

Politisch bewegte Zeiten sind meist ein recht fruchtbarer
Boden für die Dichtkunst, wenigstens was die Quantität
betrifft. Mit dem poetischen Wert ist es leider meist nicht
gerade weit her. Das zeigt auch die fleissige Arbeit von H.
T i è c h e °), in der er uns die vielen Dichter der Regenerationszeit

in kurzer sachlicher Beurteilung vorführt. Ein
einziger, Gottfried Keller, weist sich auch auf diesem Gebiet als
echter Dichter aus; andern gelingt zwar auch etwa ein gutes
Gedicht, aber meist muss man den guten Willen und die patriotische

Begeisterung für den poetischen Gehalt nehmen; das ist
besonders der Fall bei den Anhängern der alten Zeit, deren
Patriotismus noch in den Anschauungen der „gnädigen Herren"

wurzelt. Zwar sind die Leistungen der Radikalen nicht
viel erfreulicher; wenn sie auch, wie Tièche sagt, den Vorteil
hatten, neue Ideen in neuer Form aussprechen zu können, so

ist doch nur ein einziger ihrer Richtung — eben Keller — ein
echter, grosser Dichter geworden.

Ein erfreuliches Büchlein hat uns O. F a r n e r T) in seinem
Huldrych Zwingli geschenkt. Der Verfasser schöpft nicht nur
aus den zahlreichen Geschiehtswerken über die Reformation,
sondern eben so oft aus Zwingiis Briefen, und das gibt dem
Büchlein seinen eigenen, vertraulichen Charakter, macht es

lebendig, anschaulich. Farner zeigt uns die geistige Grösse
des Reformators, ohne in Übersclrwänglichkeit und Lobreden
zu verfallen; er verschweigt auch nicht, was an Zwingli tadelnswert

ist. Zahlreiche Federzeichnungen von F. Burger,
Reproduktionen nach zeitgenössischen und neueren Gemälden ergänzen

in vortrefflicher Weise den Text. Wir wünschen dem

6) Henry Tièche: Die politische Lyrik der deutschen Schweiz. Bern
1917. A. Francke. Br. Fr. 3. —.

') 0. Farner: Huldrych Zwingli, der schweizerische Reformator. Emmis-
hofen 1917. J. Blanke. Kart. Fr. 1.—, geb. Fr. 1.60.
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Vo» äeu uiteu, znm 1'eii veraltete» Liiäern ist luaueires
ersetzt voräeu; eiue spätere ^ntiage äürtte äa uueii weiter
geiie». ^,Ker anek i» äer vvriiegenäen ^nsstattnng ist äa«
LneK uieirt uur tür äie LeKnie, souäeru anek ais LansKneK
emptskisnswert.

LoiitiseK Kewsgts ssitsn siuä ureist eiu reeiit kruektkarer
Leäen tur äie OieKtKnnst, wenigstens was äie (jnantität de-

trittt. Nit äeur pestiseken Wert ist es ieiäer ureist uieirt ge-
raäe weit irer. Das zeigt aueir äie tieissig« Arbeit vou L.

l i e e K e °), iu äer er uus äie vieie» OieKter äer Legenera-
tionszeit iu Kurzer saeiriioker Renrteiinng vortüirrt. Liu eiu-
ziger, (Zotttrieä Leiter, weist sieir aueir aut äisser» LsKiet als
eeirter OieKtsr aus; anäeru geiiugt zwar an«K etwa ei» gutes
LeäieKt, aker meist innss ruau üeu guteu Wirren unä äie patrio
tiseirs Legeisternirg tür äen poetiseiren LeKalt neiriuen; äas ist
Kesurräers äsr Laii Kei äen ^nkängern äsr aiten Zeit, ä«rsn
Latriotrsmn» n«eir in äeu ^nseiiannngen äsr „gnääigsn Her-
ren" wurzelt, /war sinä äie Leistungen äer LaärKaien nieirt
viei ertreniieirer; wenn sie an«ir, wie lieeke sagt, äen Vorteii
Katte», nene läsen in nener Lurrn unsspreeiron zn Können, so

ist äuek nnr ein einziger ikrer LieKtnng — eken Leiter — «in
eekter, grusser OieKter gewurcisn.

Lin «rtreniieires LüeKiein iiat nns 0. Larnsr ^) in ssinsin
Lniär^eil Awingli gesekenkt. Oer Vertasser «eküptt ni«Kt nnr
aris äen zakireieiren lZeseKieiitswerKen nker äie Letormation,
sonäern eken so ott ans ^wingiis Lrieten, nnä äas gikt äem
LüeKiein seinen eigenen, vertranireken OKuraKter, maekt es

iekenäig, »nseiranliek. Lurner zeigt nns äie geistige Lrösse
äss Reformators, «Kne in LkerseKwüngiieKKeit nmi LuKreäen

zn vertaiien; er verseirweigt auek niekt, was an Awingii taäeins-
wert ist. ZaKireieKe Leäerzeieiinnngen von L. Lnrger, Lepro-
änktionen nuek zeitgenössiseksn nnä neneren LemäKien «rgän-
zen in v«rtr«ktiieiier Weiss äen lext. Wir wnnseken äem

°) Lsnrv l'iöeke! Oie poiitiseke I.vriK gsr geuisoken SoKwei?. Lern
1917. ?rs.neks. Lr. ?r. 3. —.

') O. ?arnsr- IluigrveK/vvingli, ger sokvsinsrlselle Lekormsior, Lmmis-
Koken 1917. 1. Manko, ««.rt, ?r, 1.—, «ed. I?r, 1.««.
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Büchlein, das A'ielen mehr sagen kann als ein dickes, gelehrtes
Buch, recht zahlreiche Leser.

Vier Vorträge zum Gedächtnis der Reformation vereinigt
eine kürzlich erschienene Broschüre8), deren Reinertrag der
Reformationsspende zukommen soll. P. W e r n 1 e sucht das
Wesen und die allgemeinen Grundlagen der Reformation zu
ergründen. Er zeigt, wie sie dem Menschen eine Vereinfachung,
aber nicht eine Erleichterung der sittlichen Forderungen
brachte, indem sie alle Zwischen-Instanzen zwischen ihm und
Gott beseitigte. E. Vischer vergleicht Zwingiis
Reformation mit Luthers Werk und weist nach, wie die umfassendere

humanistische Bildung, die politische, durch Zwingiis
Stellung erleichterte Tätigkeit auch seinem reformatorischen
Warken ein besonderes Gepräge gab, an dem uns hauptsächlich

der Weitblick nnd die Konsequenz der Durchführung
auffallen. E. Staehelin schildert auf Grund eingehender
Studien den im allgemeinen wenig — zu wenig" — bekannten
Basler Reformator Oekolampad, der durch wechselvolle Schicksale

und frühen Tod verhindert wurde, das Werk in Basel ganz
durchzuführen. In geistreicher, klarer Weise, wie es schon in
der Natur der französischen Sprache liegt, erzählt F. T i s s o t
von Calvin und seiner Bedeutung für das Reformationswerk
im allgemeinen und seinem rastlosen Arbeiten für dessen
Ausbreitung in Arerschiedenen Staaten Europas.

Der akademische Vortrag H. Walsers9) über die
gegenwärtige politisch-geographische Stellung der Schweiz befasst
sich mit einer sehr aktuellen Frage. Der Verfasser zeigt, wie
der HauptAvert unseres Naturgebietes nicht in dessen Produkten

liegt, die uns nur etwa die Hälfte unseres Bedarfes an
Lebensmitteln bieten, sondern in der ungewöhnlich günstigen
Verkehrslage, indem sie die Grenzgebiete von vier grossen
Staaten zu einer politischen Einheit zusammenfügt und so zu
einer „internationalen Grenzmark" wird.

8) Vier Vorträge zum Gedächtnis der Reformation. Basel 1917. Helbing &
Lichtenhahn. Fr. 1.80.

9) H.Walser: Zur gegenwärtigen politisch-geographischen Stellung der
Schweiz. Bern 1917. A. Francke. Fr.—.80.
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LüeKIein, äss vielen inekr sagen Kann sis ein, äiokes, gelekrtes
LneK, reekt zakireieke Leser.

Vier Vorträge «nnr LeääeKtnis äer Rekorinsti«n vereinigt
eins KnrziieK ersekienens LruseKnre^), äeren Reinertrag äer
Rskorinationssnenäs znkonnnen soii. Wernle snekt äss
Wesen nnä äis silgsnrsinen Lrnnälagen äer Rekorrnation zn
ergründen. Lr zsigt, wie sie äenr NenseKsn eine VsreinkseKnng,
sker niekt eins LrleieKternng äer sittlieken Loräernngen
KrseKte, indein «ie siie ZwiseKen-Instsnzen zwiseken iknr nnd
Lott Ksssitigte. L. Vis« Ksr vergieiekt Zwingiis Rekor-
niation niit LntKers Werk nnä weist naek, wie äi« nnikassen-
äere KninsnistiseKe Liiänng, äis poiitiseks, dnrek Zwingiis
8tsllnng erieiektsrte Tätigkeit anek seinein rekornistoriseken
Werken ein Kssonäeres Lsprägs gak, an dein nns KsnptsäeK-
iiek äsr WsitKiieK und äie Lonseonenz äer LnreKküKrnng ank-
taiien. L. 8taeKeiin sekiiäsrt ank Lrnnä eingeksnäer 8tn-
äien äen iin siigenreinen wenig — zn wsnig — KeKannten
Lasier Rskorinator OsKoiainnad, ä«r änrek weeirseivoile KeKieK-
saie nnä krüken lod verkinäsrt wnräs, äas Werk in Lassi ganz
änrekznkükren. In geistreieker, Klarer Weiss, wie ss sekon in
äer Lstnr äer kranzösiseken KpraeKs liegt, erzäklt L. lissot
von lüaivin nnä seiner Leäentnng knr äas RekorinationswerK
iin allgsnieinen nnä seinein rastlosen Nrkeiten knr äessen ^,ns-
Kreitnng in versekieäsnen Staaten Lnronss.

Ler akaäsniiseks Vortrag L. Walsers^) üb«r äis gegen-
wältige politisek-gsugrapkiseke 8teilnng äer LeKweiz Kekasst
sieK init einer sekr aktnellen Lrags. Lsr Vsrtasssr zeigt, wis
der Lsnptwert nnseres LatnrgeKietes niekt in äessen RroänK-
ten liegt, äis nns nnr etwa äis Laikts nnseres Leclarkes an
KiSksnsinittsin Kieten, sonäsrn in äer nngewöKnli«K günstigen
VsrKeKrsIage, inäern sis äi« Lr«nzg«Kiete v«n vier grossen
Ktssten zn einer nolitiseksn LinKsit znsainnienkügt nnä so zn
«iner „internstionsien LrenznrsrK" wirä.

6) Visr Vortrags num kZeääeKtuis cier Sekormäiion, Sasel 19t7, Ssibing
llokieukakn. ?r, 1.80.

^) H, Vg,iggi>. Zur szsgsovvärtigeo voiitiseii-geogravkisoksii Lteiiuog cisr
LeKvvei?, Sero 1917. rraneke, ?r. —.80.
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Als seinerzeit die Röseligartenhefte erschienen, empfand
man bald das Bedürfnis nach einer einfachen Instrumentalbegleitung.

Vor vier Jahren hat G. B o h n e n> b 1 u s t10) eine
solche herausgegeben. Die beiden Hefte haben Anklang
gefunden; denn das erste liegt nun in dritter, das andere in
zweiter Auflage vor. In manchem Hause singt man die Rö-
seligartenlieder, aber nicht jedermann ist in der Lage, eine
schlichte und doch nicht banale Begleitung dazu zu improvisieren.

Da die Ausgabe mit Klavier- und Gitarrebegleitung
da und dort noch nicht bekannt ist, möchten wir hier noch
besonders darauf hinweisen. Die Begleitungen sind auch für
Spieler mit bescheidener Fertigkeit leicht ausführbar und dabei

doch vortrefflich dem Charakter der Melodien angepasst.

Zum Schluss sei noch der im Druck erschienene Vortrag
\Ton J. H. Grafn) über die Zahl Sieben erwähnt. Manche
Bedeutung der Zahl Sieben ist uns ja im täglichen Leben so

geläufig, dass wir kaum mehr etwas Besonderes darin sehen;
daneben bringt Graf aber manches neue oder doch weniger
bekannte Beispiel. Recht heimelig berührte den Rezensenten der
Wunsch A^on den sieben Zwetschgen. Er musste an eine
Mathematikstunde in der Oberprima denken, wie ein schlanker Jüngling

ratlos A'or der Wandtafel stand und die Gleichung einer
Hyperbel oder etwas Ähnliches ableiten sollte und wie dann

plötzlich aus der Ecke beim Fenster das Donnerwort erscholl :

Packed Sie Ihri sibe Zwätschge zäme und göhnd Sie häim!
Und er ging heim. Aber ein guter Pfarrer ist er doch

geworden, auch ohne Hyperbelgleichung. Doch ich soll ja
rezensieren, nicht Erinnerungen von der Schulbank auskramen.
Dass in früheren Zeiten mancher Aberglauben sich an die
Zahl Sieben knüpfte, ist ja nicht verwunderlich; aber die
Beispiele, die Graf aus neuerer Zeit bringt, sind auch nicht
gerade geeignet, den Stolz auf unsere aufgeklärte Gegenwart zu
wecken.

Gerade vor Torschluss erhalten wir noch den „Heimatland-

10) G. Bohnenblust: Im Röseligarte. Ausgabe mit Begleitung für Klavier
und Gitarre. Bern A. Francke. 2 Bde. à Fr. 2.80.

") J. H. Graf: Die Zahl «Sieben». Bern 1917. K. J. Wyss Erben. Fr. 1.—.
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^,is ssinsrzsit dis Lö8eiigurtenbette ersebi«nen, eniptund
inun baid dus Lednrtnis nueb siner eintaeben Instrnniontai-
begieitnng. Vor vier dabren nut L. L o b n s nb i n s t eine
soiebe beransgegsben. Ois beiden Lette Kuben ^.nkiang ge-
tnnden; dsnn dns srsts liegt nnn in dritter, dns andere in
zweiter ^.nLuge vor. In nrnnebenr Lanss singt nrnn die Lö-
ssiigarteniiedsr, ubsr nieirt isdernrunn ist in dsr Lug«, eins
sebiieirts nnd doeb niebt bunuis Lsgisitnng dazn zn iinprovi-
sieren. Ou dis Ausgabe nrit Liuvier- nnd Litarrebegieitnng
du nnd dort noeb niebt bekannt ist, nröebtsn wir bier noeb be-
sonders darant binweisen. Ois Lsgisitnngsn sind aneb tnr
Lpieier nrit besebsidener LertigKeit ieiebt anstnbrbur nnd du-
bei doeb vortrettiieb deur (üburakter der Mei«di«n angepusst.

Znnr Lebinss sei noeb der inr DrneK ersebienens Vortrug
von d. D. Lrutüber die Zubi Lieben erwübnt. Nunebe
Lsdentnng der Zabi Lieben ist nns ia iin tägiiebsn Leben s«

geiüntig, das» wir Kannr insbr etwas Lesondsres darin seben;
daneben bringt Lrut über inunebes nsns «dsr doeb weniger bs-
Kannte Leispisi. Lsebt beinreiig berübrte den Rezensenten der
Wnnseb von den sieben Zwetsebgsn. Lr inn8sts an eine Matbs-
inatikstunde in der Obervriruu denken, wis sin sebiunker düng-
iing rutios vor der Wundtutsi stund nnd dis Lieiebnng einer
L^psrbsi odsr «twus Abnliebes ubieiten soiits nnd wie dann

plütziieb ans dsr LeKe bsinr Lenster das Lunnerwort erseboii:
LaeKsd Lis Ibri sibe Zwütsobgs zürue nnd göbnd 8is bäini!
Lnd er ging beiin. ^ber ein guter Ltarrer ist «r doeb ge-
wordsn, an«b obne Lvperbelgisiebnng. Loeb ieb soii ia rezen-
sieren, niebt Lrinnernngsn von der LebnIbanK anskruinen.
Duss in trüberen Zeiten rnuneber ^.bergiunben sieb an die
Zubi Lieben Knüpfte, ist ia niebt verwnndsriieb; aber di« Lei-
spiele, die Lrat an« nenerer Zeit bringt, sind uneb niebt ge-
rude geeignet, dsn Ltoiz ant nnsere antgekiürte Legenwart zn
weeken.

Leruds vor lorsebinss erbaiten wir noeb den „Deinratiand-

^) 0. SoKnsnbiust: Im Lössiigsrts, ^U8gabs mit Seglsitung kür Klavier
ung vitarrs. Lsrn ^. ?rs.neks. 2 Säe. K ?r. 2. 80.

") I. U. «rsk: Ois ZsKI «Sieben.. Ssrn 1917, K. I. W?ss Lrben. ?r, 1.—.
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Kalender" 1S), und wir können ihm nur noch eine kurze
Anzeige widmen. Wenn schon seine Vorgänger sich durch ihre
Vielseitigkeit auf literarischem und künstlerischem Gebiet
auszeichneten, so übertrifft sie der neue Jahrgang noch um
ein Beträchtliches. Der literarische Teil bringt wiederum eine

ganze Reihe von kleinen Erzählungen, Skizzen und Gedichten,
der künstlerische über hundert Illustrationen, unter denen
wir neben bekannten und angesehenen Namen auch manchen
neuen finden, dem hier Gelegenheit geboten wird, sich einem
grossen Kreise vorzustellen. Wie im literarischen, so sind auch
im künstlerischen Teil die verschiedensten Richtungen
vertreten. Das zeigt schon ein Blick auf die Namen der Verfasser
und Künstler, unter denen wir Blösch, Federer, Gfeller,
Jegerlehner, v. Tavel, Weese, ferner Balmer, Boss, Kreidolf, Linck,
Würtenberger erwähnen wollen. Den Schluss bildet das
Ergebnis einer Umfrage über Vor- und Nachteile des Rauchens.
Die teilweise recht humorvollen Antworten werfen bisweilen
interessante Streiflichter auf manchen unserer Gelehrten und
Künstler. Th. de Quervain.

ia) «O mein Heimatland», künstlerischer und literarischer
Kalender fürs Schweizervolk. Herausgeber: Dr. Gustav Grünau.
Verleger: Bern: Dr. Gustav Grünau. Zürich: Rascher & Cie. Genf: R. Burkhardl.
Umfang 204 Seiten, 124 Illustrationen, 14 Kunsldruckbeilagen, wovon 2 farbige.
Preis 2 Fr. 50 Rp.

Auch die kleinste Mitteilung über Funde,

Ausgrabungen, Restaurationen, Tagebuchaufzeichnungen aus frühern Zeiten,
Anekdoten etc., bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde betreffend,

ist der Redaktion stets sehr willkommen.
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Dulender" ^), und wir Könnsn ibin nnr nueb sins Knrz« ^,n>

zeige widmen. Wsnn sebcni seine Vorgänger sieii dureii iiire
Vielseitigkeit unt iiteruriseiiein nnd KnnstleriseKein Debiet
unszeielineten, su übsrtriKt sie der nene dubrgung nueii uin
ein IZetrüebtliebes. Der iiteruriseiie leii dringt wiedernin eine

gunze Deide von Kleinen lürzübinngen, LKizzen nnd Oediedten,
der Knnstlerisebe nder iinndert liinstrutionen, nnter denen
wir neden dekunnten nnd ungesedenen Duinen uned inuneden
nenen linden, dein Iiier Lelegenneit geboten wird, sied einein
grossen Dreis« voranstellen. Wie ini literuriseden, so sind uned
iin Knnstleriseben leii dis vsrseiiiedsnstsn Diebtnngen ver-
treten. Dus zeigt sedon ein LüeK nnt die Durnen der Vertusser
nnd Dnnstier, nnter denen wir Riösed, Ledsrer, ötsiisr, degsr-
ieliiier, v. luvel, Wssse, terner IZulinsr, IZoss, Dreidolt, LineK,
Wnrtenberger erwübnen wollen. Den Leblnss bildet dus lÄr-
gebnis einer Dintruge nber Vor- nnd Duebteiis des Dunebens.
Die teilweise reebt bninorvullen Antworten werken bisweilen
interessunte Ltreitliebtsr unt inuneben nnserer (leiebrten nnd
Dnnstier. lb. ds (Znervuin.

^) «0 msin IIeimaiis.ng», KünstierisoKer un6 i itorariseker
Ii alsncier türs Sek vei^srvoik. Ilerausgeber: Ur. Nusiav «runau. Vsr-
leger: Lsrn: Or. «ustav Nrunau. ZürieK: NasoKsr ^ Ois, denk: Ii, OurKKarcii,

Umiang 204 Ssitsn, 124 Illustrationen, 14 XunsiclrueKbeiiagen, vovon 2 iarliigs.
?reis 2 I?r. 5« ttp.

^IR«I, St« KI«t»»t« AKttt«lIu»K ilbei' finills, Aug

grsbungen, klsgläurstionsn, IsgebuvKsuKeivnnuiiger, gus frukg^n ?eilsn,
AnsKllotsn slc, Koi'ni8vlis LesoKivIite, Kunst uncl /lltertumskuncls delrslksnll,

Ist öer kiöllsktion stsl8 »«Kr vIIIK«m»>«i,.
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